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Die unterirdische Kriegs¬
führung.

Die Kämpfe im jetzigen Kriege ver¬
dienen mit Recht die Bezeichnung „Fe¬
stungskriege unter der Erde ". Mit wel¬
chem Raffinement die Deckungen gewählt
werden, zeigt unser Bild . Es stellt einen
Durchschnitt des Teiles der Eisenbahn¬
linie Reims -Chalons dar , ivelcher von
den Verbündeten als Schützengraben her¬
gestellt und benutzt wurde. Die Befesti¬
gungsanlagen waren hinter den Eisen¬
bahnschienen errichtet und boten für meh¬
rere hundert Mann Schutz gegen schwere
Projektils und schlechte Witterung.

ÄAtllcher Teil.
Nr . 2686 10. 14. C 1. Berlin W . 66, den 25. 11. 1914.

Leipziger Straße 5.
Militärische Vorbereitung Der Jugend
1. Zur Behebung von Zweifeln bemerkt das Kriegs-

nnnisterium zu den Erlassen vom >9. 8. 1914 Rr . 869/8.
14. C 1 II. Angabe und 7. 9. 1914 Rr . 3019/8 . 14. C
1 ergebenst, daß die militärische Vorbereitung der Jugend
fine unmittelbare Vorschule für den Dienst im Heere und in
der Marine sein soll. Sie muß also, will sie volkstümlich
sein und ihren Ziveck erfüllen, alle Kreise unseres Volkes
umfassen.

E§ sind deshalb Jugendliche, Führer und Helfer aller
Vereinigungen zur Mitarbeit willkommen, die die Hingabe
für das Vaterland , für Kaiser und Reich dazu veranlaßt.
Eine Trennung nach Konfession, Lehranstalten oder ähn¬
lichen Rücksichten steht nicht in Einklang mit der Kame¬
radschaft, die alle Angehörigen unserer Wehrmacht verbin¬
de» und deshalb schon in die Herzen der Jugend gepflanzt
werden soll.

2. Da der Schlußsatz der „Richtlinien" (Anlage 2
zum Erlaß vom 19. 8. 1914) Anlaß zrr Anfragen gegeben
hat, erscheint es zweckmäßig, dessen Erziehungsziel näher
zu bestimmen.

Die heramvachsenden Jugendlichen sollen zu ivehr-
freudigen, aufrechten, wahrhaftigen Eharaktern entwickelt
werden, die, stolz auf ihr deutsches Vaterland , jederzeit
inil aller Kraft für seine Ehre eiuzutrete» bereit sind. Eine
parteipolitische Beeinflussung der Jugendlichen darf im
Dienste der militärischen Vorbereitung nicht stattfinden.

Kriegsministerium.
I . B . : v. Wände  l.

Wird bekannt gegeben.
Wiesbaden , denn 11. Dezember 1914.

Der Regierungs -Präsident.
Lr. I. 12. A . 5609. v. Gizpcki.

I - 1^5. Weilburg , den 12. Januar 1915.
Die Ortspolizeibehörden ivollen für ordnungsnräßige

Durchführung der im Kreisblatt Rr . 9 bereits zum Ab¬
druck gelangten Anordnung , betreffend das Verbot des vor¬
zeitigen Schlachtens von Sauen Sorge tragen.

Je ein Exemplar der Anordirung wird in den näch¬
sten Tagen noch übersandt.

Den Fleischbeschauernist die Anordnung zur Kenntnis
zu bringen. Dieselben haben ebenfalls zur Durchführung
der Anordnung mitzuwirken.

Der Königliche Landrat.
I . V. : Münscher,  Kreissekrelär.

I . Rr . II . 7417 . Weilburg , den 11. Januar 1915.
Der Heinrich Krämer 14. von Wirbelau  ist zum

Beigeordneten dieser Gemeinde auf die Dauer von 6 Jah¬
ren wiedergewählt und von mir bestätigt worden.

Der Königliche Landrat
und Vorsitzende des Kreisausschusses.

‘ Lex.

^ _ Weilburg , den 13. Januar 1915.
/.Mn die Ortspolizribehörden des Kreises.

Die Heeresverwaltung braucht dringend und eiligst
Voße Mengen von wollenen, halbwollenen und baumwollenen
Mannschaftsdecken. Da für diese Decken der Preis in so
außerordentlichem Maße gestiegen ist, daß derselbe in keinem
Verhaltins zum Werte der Decken steht und da mit
«rcherhert das Steigen der Preise ins Ungemessene zu

erwarten steht, falls die Heeresverwaltung ihren Bedarf
durch freihändigen Ankauf weiter decken wollte, wird hier¬
mit aus Anordnung des Kgl. Kriegsministeriums öffent¬
lich folgendes bekannt gemacht:

1. Sämtlichen Fabrikanten und Händlern wird die
Veräußerung der bei ihnen lagerudern eigenen und fremden
Bestände sowie der eigenen bei Spediteuren und in Lager¬
häusern lagernden Bestände an wollenen, wollgemischten
halbwollenen und baumwollene» Decke» sowie au Filz¬
decken— soweit nicht die Stücke nachweislich zur Aus¬
führung eines unmittelbaren Auftrages einer Heeres- oder
Marine - Dienststelle bestimmt sind — bis auf weiteres
verboten.

2. Die Fabrikanten und Händler haben den örtlichen
Polizeibehörden binnen 3 Tagen vom Tage der Veröffent¬
lichung dieser Anordnung ab gerechnet eine Aufstellung
dieser Bestände einzureichen, soweit es sich um mindestens
50 Stück insgesamt handelt, damit die Heeresverwaltung
diese Bestände nötigenfalls ankaufcn kann.

Die Ortspolizeibehörden haben sich die Gewißheit
zu verschaffen, daß sämtliche iu Frage kommenden Bestände
angezeigt sind. Sie verbleiben vorläufig in de» Lager-
räumen der Besitzer zur alleinigen Verfügung des Kriegs-
min' stcrinms, bis der Bedarf der Heeresverwaltung ge¬
deckt ist.

Die Ortspolizeibehörden haben ferner die Bestände
in geeigneter Weise gegen unbefugtes Beiseiteschaffen unter
allen Umständen zu sichern.

Pünktlich zum 18. d. Mts. ist eine Nachiveisung über
die angemeldeten und gesicherten Bestände unter Angabe
der Namen der Besitzer, sowie Art , Menge und Aufbe-
wahrungtzort der sichergestellten Decken an mich einzu¬
reichen oder Fehlanzeige zu erstatten.

Der Termin darf unter keinen Umständen überschritten
iverden, da ich selbst bis zum 20. d. Mts . die Nach¬
weisungen an das Kgl. Generalkommando zu Frankfurt
a. M . weiter zu geben habe.

Der Königliche Landrat.
I . V. : Münscher,  Kreissekretär.

Richtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

1700 Franzosen gefangen und 4 Geschütze
erbeutet.

Großes Hauptquartier 13. Januar »mittags,
lw . T. v . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Gegend von Nieuwpvrt fand ein heftiger

Artilleriekampf statt, der die Räumung der feind¬
lichen Schützengräben bei Palingsbrug südlich Nieuw-
port zur Folge hatte.

Die feindlichen Angriffe am Kanal von la Bassee
sind endgültig abgewiesen . Französische Angriffe bei
la Boisselles und auf die Höhe von Nouvron wurden
zurückgeschlagen.

Einem gestern erfolgten französischenAngriff auf die
Höhe bei Croup folgte ein deutscher Gegenangriff , der
mit einer vollstäuvigen Niederlage der Aranzosen
und einer Säuberung der Höhe nordöstlich Cuffise und
nördlich Croup endigte.

Unsere Märker setzten sich in de» Besitz von 2 fran¬
zösischen Stellungen , machten 1700 Gefangene , er¬
oberten 4 Geschütze sowie mehrere Maschinen,
gewehre.

Französische Sappeurangriffe südlich k. Mihicl
wurden erfolgreich abgewiesen. Unsere Truppen setzten
sich in Besttz der Höhen nördlich und nordöst¬
lich Nomeny.

In den Vogesen ist die Lage unverändert.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage im Osten änderte sich gestern nicht.
Oberste Heeresleitung.

Fortschritte im Osten.
Die amtlichen Petersburger Berichte, die bisher

voller Siegeszuversicht waren, fangen an, kleinlaut zu
werden. Sie sind kurz und stellen fest, daß die Lage in
Polen und in Galizien im allgemeinen keine Änderung auf-
weise. Es werden dann aber heftige Angriffe seitens des
Garnison von Przemysl wie am Uszoka-Paß zugegebenz
und es wird namentlich betont, daß zwischen Weichsel und
Pilica von den verbündeten sehr heftige Angriffe unter¬
nommen würden, die stets zu biutigeen Kämpfen führtet
Sehr starke Vorstöße/zur Nachtzeit führten die deutschen
Truppen am linken Weichselufer bei Jesergetz aus. In
übereinstimmmung damit besagt der amtliche Bericht unseres
Großen Hauptquartiers, daß unsere Angriffe im Gebiet«
westlich der Weichsel aus Warschau zu trotz des schlechten
Wetters an einigen Stellen Fortschritte machten, daß
russische Vorstöße im nördlichen Polen dagegen keinen
Erfolg hatten. An der ostpreußischen Grenze sowie südlich
der Pilica ist die Lage unverändert.

Rnßtanvs Erschöpfung. Italienische MilitärkrttU«
stellen fest, daß das russische Heer zur Offensive nicht mehlt
fähig, die Niederlage unvermeidlich und Rußland zum
Frieden entschlossen sei. Es mache nur noch verzweifelt«
Anstrengungen, Galizien als Pfand für den Friedensschluß
zu behaupten. Ein römisches Blatt bringt eine Bukarestek
Meldung über die trübe Lage der Russen, die vergeblich
auch Rumänien in den Krieg hineinzuziehen suchen und
sich schon darauf vorbereiten, sich hinter der Weichsel zu
sammeln. Bei den gewaltigen Verlusten Rußlands an Ge¬
fangenen, Toten, Verwundeten, an Geschützen und Munition
ist die Erschöpfung des russischen Kolosies kein Wunder. Auch
seine besten Führer hat das russische Heer bereits verloren,
wenn auch die Meldung, daß der Großfürst Alexander
Michatlowitsch, ein Schwager des Zaren und Oheim der
deutschen Kronprinzessin, gefallen sei, den Tatsachen nicht
entspricht.

Petersburger Prioatmeldungen äußern sich wortreicher
über die Loge. Sie erklären, daß durch die Neugruppierung
der deutschen Strettkräfte zwischen der Bzura- und Nida-
Mündung eine Front von 165 Meilen mit drei Armeen von
zusammen 15 bis 18 Armeekorps entstanden sei. Im Winkel,
den die Flüsse Bzura und Rawka bilden, entwickelt sich der
deutsHe Angriff auf dem rechten Ufer der beiden Flüsse, die
von den Deutschen nahe beim Zusammenfluß überschritten
wurden. Nachdem die Deutschen vor acht Tagen die den
Fluß beherrschenden Hügel besetzt hatten, griffen sie zwischen
Koslow und Sochaczew an, wo sie die erste russische
Schützengrabenlinieeroberten. Es war das ein äußerst
wertvoller Teilerfolg. Trotz dieser deutschen Erfolge lenkten
die Russen ihr Augenmerk von den Karpathen nicht ab. Sie
hätten vielmehr den Fall vorgesehen, daß die Deutschen sich
vor Warschau erneut konzentrieren würden. Vor der Front¬
linie, die nördlich von Sümpfen flankiert wird, wurde von
den Russen im voraus eine Verteidtgungsline hergestellt un-e rauf dem halben Wege zwischen der Linie Bzuraq

!a und Warschau. Dort müßten die Deutschen, wenn
es ihnen gelänge, durch die Kraft von 18 Armeekorps, diq
von schwerer Belagerungsartillerie unterstützt wird, di«
Bzuralinie zu forcieren, einen neuen Ansturm in offene«
Feldschlacht vornehmen, bevor sie die Fortlinie von Warschau
angreifen könnten.

Irledenssehnsucht äußert ein Petersburger Blatt, daS
hervorhebt, der Winter habe begonnen. Die Kälte wird
eine breite Brücke über die Flüsse, Seen und Sümpf«
schlagen, die an vielen Teilen der Front als natürlich«
Hindernisse der Verteidigung dienen, die Kälte wird Wege
verbessern und zerstören, wie sie auch die Eigenschaften beS
Bodens verändert, in den die Truppen sich eingraben. ES
stehen zwei bis zweieinhalb Monate Winler bevor, dann
beginnt wieder der grundlose Frühling mit seinem Austreten
der Flüsse und Sümpfe. Es wäre äußerst wünschenswert,
wenn dieser unglaubliche Krieg, der im Höhepunkt de«
Sommerhitze ausbrach, mit dem Eintritt der größten Kälteendete.

Neue Erfolge im westen.
Die französische Deputiertenkammerhat am Dienstag

ihre Beratungen ohne einen großartigen Siegesbericht des
Generalissimus Joffre aufnehmen müssen; bei ihrer Cr«



öffnungssitzung >m Dezember war ihr noch ein ganzer
Strauß herrlichster Siegesmeldungen unterbreitet worden.
Die Offensive ist Franzosen wie Engländern schlecht be¬
kommen, und man spricht eS in Frankreich offen auS, daß
sie auch mit Hilfe der Japaner nicht durchzuführen wäre.
Die Gelben bleiben jedoch zu Haufe, da Ruffen, Engländer
und Franzosen ihr Erscheinen in Europa gleichermaßen
fürchten. Jntereffant ist eS, daß die Engländer ihre
Truppennachschübe für gesührde» Hallen und die Trans¬
porte auf dem Wege Folkestone nach Dieppe eingestellt
haben, weil der Kanal durch deutsche Unterseeboote
unsicher gemacht worden sei. Die englischen Truppen
werden jetzt von Portsmouth nach Le Havre und von da
mittels Eisenbahnen nach den Kampfplätzen befördert. Die
Länge des Weges und die Knappheit des französischen
EisenbahnmatertalS verzögern die Truppentransporte er¬
heblich.

Die französische Sprach- ist in Deutschland jetzt wenig
beliebt. Es wäre ein riskantes Unternehmen, wollte sich
jetzt etwa ein Herr mit seiner Dame in der Elektrischen oder
im Kino in der französischen Sprache unterhalten . Das hat
auch eine Gesellschas» internationaler Diplomaten er¬
fahren müffen, die kürzlich von einem Ausfluge nach Wien
zurückkehrte und sich französisch unterhielt . In der Gesell¬
schaft befanden sich der schwedische und der schweizerische
Gesandte, zwei Sekretäre der rumänischen Gesandtschaft und
ein als Archivar der belgischen Gesandtschaft zurückgebliebener
belgischer Gesandtschaftssekretär. Ein österreichischer Oberst,
der sich in demselben Abteil befand, nahm an dieser Unter¬
haltung Anstoß und wies, als die Diplomaten das französisch
geführte Gespräch fortsetzten, darauf hin, daß es i» Frank¬
reich lebensgefährlich fei, öffentlich deutsch zu sprechen.
Bei der Ankunft in Wien ließ der Oberst die Gesellschaft
durch den Polizeikommiffar anhalten, indem er sie als staats-
gefährliche Leute bezeichnete. Der schwedische Gesandte
Baron Beck-Friis legitimierte sich. Der Kommiffar ließ die
Diplomaten ihres Weges ziehen und Baron Beck-Friis be¬
gab sich ino Ministerium de» Aentzern , wo er Genug¬
tuung forderte . Dieser „diplomc-ttsche Zwischenfall" wird
hoffentlich bald beigelegt sein, eS wäre sonst zuviel Ehre für
die französische Sprache.

Frankreich gib»noch immer keine Verlustlisten heraus.
Die Unterlaffung dieser von den anderen kriegführenden Län¬
dern und ganz besonders von Deutschland geübten Offenheit
hat natürlich ihre guten Gründe. Das beginnt das franzö¬
sische Volk mehr und mehr zu ahnen uud fordert daher aufs
dringendste die regelmäßige Veröffentlichung der Listen, deren
ungeheurer Umfang freilich eine niederschmetterndeWirkung
auf die Nation ausüben würde.

Leber die Freiheit der Meere , die allein künftige
Kriege ausschlöffe, sagte der frühere deutsche Kolonialstaats¬
sekretär Dernburg in einem zu Neuyork gehaltenen Vortrage
nach der Meldung Londoner Blätter : Ein freies Meer wird
die Kriegsgefahr beseitigen und auch Weltkriege verhüten.
Das Meer soll für jedermann frei sein. Das Meer gehört
nicht einer Nation allein, weder der englischen, noch der
deutschen, noch der amerikanischen. Das Erscheinen von
Kriegsschiffenauf hoher See müßte verboten sein. Die
Rechte der einzelnen Nationen an das Meer sdllten außer¬
halb der Dret-Meilen-Grenze aufhdren, jeder Eingriff außer¬
halb dieser Grenze sollte als Verletzung der Rechte der Na-
tionsn angesehen werden.

Auch die Ruffen schieben mit Dum-Dum -Kugeln.
Zu den nachgewiesenen Völkerrechtsoerletzungender Belgier
und Engländer , welche in den ersten Kriegswochen mit
Dum -Dum-Geschoffen arbeiteten, gesellen sich nun auch die
Ruffen ! Auf den türkischen Kriegsschauplätzen sind von den
Lazaretten zahlreiche photographische Aufnahmen von
entsetziichen Verwundungen gemacht worden, die durch
Dum -Dum-Kugeln entstanden sind. Namentlich in den
Kämpfen um Datum haben die Russenhorden diese Kugeln
verwendet. Die türkische Regierung hat bet den Botschaftern
der befreundeten Mächte gegen diese unmenschlichen Akte
protestiert und die italienische Botschaft, die die russischen
Interessen vertritt, gebeten, Rußland mitzutetlen, sie werde
im Falle einer Wiederholung solcher Geschehnisse mit Re-
preffalien Vorgehen.

Leber Deutschlands Wirtschaftsleben im Kriege
hat die italienische Handelskammer für Deutschland einen
Bericht herausgegeben, an deffem Schluffe es heißt : Der
Übergang von dem normalen Gleichgewicht zu dem als
„Kriegsgleichgewicht" anzusprechenden ist Dank der tadel¬
losen und gesunden industriellen und kommerziellen Organi¬
sation Deutschlands, der patriotischen Mitarbeit aller Klaffen
und der weisen gesetzlichen Verfügungen ohne Schaden er¬
folgt, und es ist gewiß kein übermäßiger Optimismus , an¬
zunehmen, daß die wirtschaftlichen Verhältnisse Deutschlands
trotz der vielfach gestörten Handelsbeziehungen mit dem

Erkämpftes Glück.
Roman von A. Be low.

561 Nachd ruck verboten.
Und wenn ich"Unrecht tue. Du Du wirst mir verzeihen,
und auch meine Mutter , meine arme Mutter wird mir
vergeben . Oh Gott , daß ich ihr so viel Kummer und
Schmerz bereiten muß ! — Anbei findest Du ein rechtskräftiges
Testament . Die besten und findigsten Juristen Hollands
haben es abgefaßt ; jede Möglichkeit ist vorgesehen. Der
raffiniertesten Schlauheit wird es unmöglich sein, daran zu
rütteln und zu rühren . Du , mein geliebter Freund , bist mein
ausschließlicher Erbe . Was ich an Gütern dieser Welt besitze,
alles ist Dein : alle Liegenschaften an Häusern , Gütern,
Feldern und Wäldern , alle Kapitalien , wo immer sie zins¬
tragend angelegt sind; ebenso wirst Du Herr des alten Handels¬
hauses , das Vetter Martinus für Dich fortführen möge;
überlaß ihm ein Viertel oder ein Drittel der Einnahme dafür.
Auch sonst übertrage ich Dir die Sorge für alle, die mir
irgendwo nahe gestanden. Den treuen Ibrahim empfehle ich
besonders Deiner Gunst . Verlasse auch meine beklagenswerte
Mutter nicht ; sei ihr ein besserer Sohn , als ich es je gewesen
bin . Eine genaue Registrierung meiner Besitztümer ist dem
Testament beigefügt. Du wirst reich, sehr reich sein, mein
Ludwig Günther , und ich weiß, in keine besseren Hände
kann ich meine Schätze legen als in die Deinen . Für Hunderte
und Tausende werden sie ein Quell des Segens werden.
Gott schütze Dich und schirme Dich, mein Bruder , Dich und die
Vielholde, der Du Dein Herz geschenkt hast.

Noch einmal — verzeihe mir ! Von Nena Sahib habe ich
mir das Gift besorgt, mit dem er meine süße Lotosblume
hinmordete. Gibt es eine göttliche Allmacht dort droben über
den Sternen, so wird sie richten zwischen ihm und mir. Er
triumphiert, der Fanatiker. In dem Augenblick, in welchem
ich den Duft der vergifteten Rosen einatme , ist sein arges
Werk vollendet. Bereitwillig ging er darum auch auf meine
Wünsche ein; ich habe ihn nicht lange zu bitten brauchen.

Ausland sich bis zu Ende de« Krieges dürchäuS zufrieden¬
stellend erhalten werden.

Vergewaltigung deutschen Sanitätspersonals durch
Rußland . Unter schimpflichsterVerletzung der Genfer Kon¬
vention wurde Ausgangs November v. I . In Brzezyni bei
Lodz eine deutsche Sanitälskoionne von 45 Mann unter
Führung eines Chefarztes von Ruffen überfallen und ge-
fangen genommen. Die diel Oberärzte konnten sich reiten,
da sie beritten waren, die übrigen gerieten in Gefangen¬
schaft und wurden soeben eingetrosfenen Meldungen zufolge
nach Sibirien transvortiert.

Deutsche Ftieger ln Afrika. Nach dem ersten An¬
griff auf das englische Lager bei Lüderitzbucht in Deutsch-
Südwestafrika unternahmen zwei deutsche Flieger abermals
einen Vorstoß gegen die englischen Befestigungen. Durch
Bombenwürfe wurde im englischen Lager viel Schaden
angerichtet.

Am 1 Uhr IS wird gestürmt. Bei den Kämpfen
um Upern mußte noch vor kurzem eine wichtige Höhe ge¬
nommen werden. Es waren neue Jäger -Truppen in die
deutschen Gräben gekommen, die genau wußten, um welche
schwere Aufgabe es sich handelte, überall noch lagen von
dem letzten Gefecht die Toten umher, zwischen den feind¬
lichen Gräben leuchteten die roten Uniformen der Gefallenen
in der Sonne . Unsere Pioniere »rieben ununterbrochen
Laufgräben vor und eines Morgens brachten die Zug¬
führer den Befehl, daß um 1 Uhr 15 mittags gestürmt
werden sollte. Jeder stellte seine Uhr und die letzten
Vorbereitungen wurden getroffen. Flüchtig wurden noch
ein paar Zeilen an die Teuren in der Heimat geschrieben.
Die Zeit verging langsam, nun fehlten nur noch zwei
Minuten . Die deutsche Artillerie, die den ganzen Vor¬
mittag die feindlichen Gräben beschossen hatte, sandte immer
noch ihre Granaten in den Feind , aber man wußte, daß
sie pünktlich ihr Feuern einstellen würde. Da sprang der
Zeiger auf 1,15 Uhr, die letzte Granate zischle vorüber.
Und nun begann der Sturm.

Alles sprang aus dem Graben heraus und lief, so
schnell es bei dem von den Granaten aufgewühlten nassen
Lehmboden möglich war , auf die feindlichen Stellungen zu.
Viele stürzten in die mit Lehmwaffer gefüllten Löcher, aber
weiter ging es. Da die Gewehre zum Schieben durch
den Schmutz unbrauchbar geworden waren, wurde nur
mit dem Bajonett und dem Kolben gearbeitet. Bald standen
die Vordersten auf der Böschung des ersten feindlichen
Grabens und sprangen todesmutig in die sich unte«
duckenden Gestalten hinein . Einige fielen direkt in die
feindlichen Bajonette, andere sprangen aus die köpfe von
Franzosen , die ächzend zusammenbrachen. In den engen
Gräben fing nun ein furchtbares unbeschreibliches Kämpfen
an. Allmählich bekamen die Feldgrauen Lust und nun war
das Schicksal des Grabens besiegelt. In Hellen Haufen
liefen die Feinde durch die Laufgräben nach hinten, aber
noch auf der Flucht verrichtete das Bajonett der Deutschen
feine siegreiche Arbeit.

Krieg und verbrechen . Im letzten Jahresbericht der
Dresdner Kriminalpolizei finden sich Zahlen über das Ab¬
nehmen der Kriminalität seit Kriegsausbruch . Das
Verbrecherhandwerk gehört offenbar zu den „Branchen", die
der Krieg besonders lahmgelegt hat . Die Betrugsfälle haben
um 40 Prozent abgenommen, die Einbrüche sogar um 70
Prozent, die Sittlichkeitsdelikte dagegen nur um 17 Prozent.
Dies entspricht vollständig den statistischen Erfahrungen des
Jahres 1870, indem ebenfalls die schweren Verbrechen in
Deutschland und Frankreich sich stark verminderten. Eine
Erklärung für diese durch nichts begründete Abnahme straf¬
barer Handlungen hat man noch nicht finden können.

Oie bittere englische Gastfreundschaft . Jene Bel¬
gier, welche vor dem Anmarsch der Deutschen sich»ach Eng¬
land hinüberretteten, haben es bitter erfahren müssen, was
die Briten für sie übrig haben. Schon von Anfang an
war man in England unzufrieden über die vielen „unnützen
Esser", die man nun als Bundesgenossen und durch dos
Vorgehen der Einkreisungsmächte zu Hauptleidtragenden
Gewordene nicht einfach im Slich lassen konnte. Aber die
englischen Blätter halten mit ihrer Unzufriedenheit nicht
zurück und geben den belgischen Flüchtlingen manche bittere
Pille zu schlucken. Da heißt es, daß in dem ersten Sturm
des Mitleids und der Begeisterung mancher würdige Mann
und manche edle Frau ihr Herz und ihre Tür den Un¬
glücklichen, Heimatlosen geöffnet hat. Aber nach einer
Woche Bekanntschaft mußten sie erkennen, daß belgische
Kultur einige Menschenalter hinter der unseligen zurück¬
geblieben ist. Die Feinheiten des bescheidensten englischen
Heims fehlen in Belgien vollständig. Der bessere Mittel¬
stand futtert in der Küche. Eine Bedienung bei der Tafel
ist nur bei den sehr Reichen und dann auch nur bei Fest-

mahlen bekannt. DaS Benehmen bei Tische ist alleze»
schlecht. Doch bei dem niederen Stand , der in solch groß^
Zahl unsere Gastfreundschaft in Anspruch nimmt, muß
einfach als ekelhaft bezeichnet werden. — Das ist wied^
mal echt englisch!

Ein englisches Eingeständnis . Bekanntlich hatten
die Engländer eine Untersuchungskommisstonfür Belgien
eingesetzt, und ein Komitee unternahm eine ausgedehnt
Reise quer durch die von den Deutschen besetzten Gebiets,
teile, um die Behandlung der Bevölkerung durch die „Er.
oberer" festzustellen. Jetzt sind die Komiteemttglieder nach
London zurückgekehrtund ihr Vorsitzender muß in einen,
Bericht anerkennen, daß das deutsche Besatzungsheer de«
notleidenden Belgiern viel mehr Hilfe gewährt , als man?
von einem Heere in Kriegszeiten billigerweise erwarten
dürfte. Der größte Teil des belgischen Gebietes ist durch
Landsturm besetzt, dessen Offiziere und Mannschaften, selbst
aus ihrer Häuslichkeit herausgeriffen, mehr Mitgefühl be.
künden, als mancher Berufssoldat . An der Verteilung der
Lebensmittel und anderer Gaben haben sich viele Offiziere
eifrigst beteiligt . Zölle irgend welcher Art sind auf die
von der Kommission in Belgien eingeführten Lebensmittel
nie erhoben worden, alle gegenteiligen Nachrichten sind er-x
künden, da» Besatzungsheer hält alle Vereinbarung auf das
sorgsamste inne. Man darf nur gespannt sein, wann trotz»
dieses einwandfreien Urteils unsere Feinde wieder über die?
„Greueltaten ' der deutschen Barbaren " zu schimpfen ansangenr
werden.

Ein englischer Schildbürgerstreich. Endlich haben
die Engländer eine Heldentat vollbracht. Der WachsamkeitI
der Küstenbesatzungim englischen Hafen Blyth an der Mün- -
düng der Blyth in die Nordsee ist es gelungen, ganz Groß. »
briiannien vor einem furchtbaren Überfall zu bewahren.»
Als nämlich der harmlose norwegische Dampfer
„Händchen" vor dem englischen Hafen angekommen war,«
suchte er vergeblich nach dem Lotsen, ohne den eine Einfahrt!
eigentlich verboten ist. Da aber der Dampfer Maschinen»§
schaden hatte und jeden Augenblick eine Strandung befürchten
mußte, versuchte der Kapitän, von der Not getrieben, auf?
eigene Faust den Landungsplatz anzulaufen. Kaum aber?
lag das Schiff vor dem Hafenpier, als es plötzlich von!
den Soldalen heftig beschossen wurde. Die Kugelnß
pfiffen nur so um die Köpfe der Mannschaft, das Schiff»
selbst erlitt mehrere Beschädigungen. Die englischen Sol - z
baten, in ständiger Angst vor einem deutschen Überfall,^
hatten die Überlegung verloren und hielten den Dampfer,
trotzdem er neben der vorschriftsmäßigen Lotsenflagge die
norwegische Flagge führte, wahrscheinlich für die deutsche
Flotte . Ein Zeichen für die Treffsicherheit der englischen
Soldaten ist es, daß bei der Schießerei, trotzdem etwa 60
bis 70 Schüsse abgegeben wurden, niemand verletzt wurde.
Die neutralen Schiffe werden bald ein Grauen davor be¬
kommen, englische Häfen anzulaufen.

Die starke Festung . Der Stellungskrieg hat unsere
in der Front liegenden Truppen allmählich zu Meistern i
Anlegen von Befestigungen gemacht, obwohl ihnen im al
gemeinen eine frische fröhliche Offensive mehr zusagt. Nm
französischen Urteilen über die gegenwärtige Lage gleich
dis ganze ausgedehnte Front der deutschen Armee«
in Frankreich einer einzigen starken Festung. Ganz vel^
gien bis zum Rhein strotze vor uneinnehmbaren Ve
kchanzungen, deren Einnahme eine regelrechte, aufreibend,
Belagerung nötig machen würde. Ganze Reihen Schützen
grüben, einer hinter dem andern, liegen vor den franzö
fischen Linien, und hinter dem letzten feien frische
Kräfte dabei , wieder neue Gräben anzulegen und Be¬
festigungen zu bauen. Jeder Schützengraben müßte einzeln
gestürmt werden, was mit ungeheuren Blutopfern ^ ver¬
knüpft sein würde. Eine Offensive käme also vorläufig
nicht in Betracht . Man werde, so schreiben die franzö¬
sischen Blätter leichthin, warten müffen, bis entweder die
Deutschen selbst einen Angriff wagen würden, oder btS
durch die Landung neuer englischer Truppen oder den Ein¬
fall der Ruffen in Schlesien die Deutschen von selbst Bel¬
gien verlaffen müßten. Hoffentlich wird den Herrfchaften
die Zeit nicht zu lang!

Gefangene als Küstenschutz. Die Engländer dringen
bekanntlich deutsche Kriegsgefangene auf Schiffen vor der
Themsemündung und vor anderen wichtigen Punkten unter,,
so namentlich auch vor Pulvermagazinen und den Stationen
für drahtlose Telegraphie. Der Zweck der Maßnahme ist-
selbstverständlichder, deutschen Angriffen auf die englisch,
Küste nach Möglichkeit vorzubeugen. Wenn die Engländer
deutsche Kriegsgefangene zu ihrem Küstenschutz verwenden,
so liegt nichts näher, als daß wir die zahlreichen in unseren
Händen befindlichen englischen Kriegsgefangenen dem glei¬
chen Zwecke dienstbar machen und damit eine durchaus be«
rechtiate Veraeltunasmaßnahme ausüben ._ _

Doch nun, lebe wohl, lebe wohl auf immer. Behalte lieb
über das Grab hinaus Deinen armen Leonardus."

Nachdem Ludwig Günther den Brief zu Ende gelesen,
durchmusterte er das Verzeichnis der Besitztümer, welche der
Freund ihm hinterlassen. Wiederholt griff er sich dabei an
die Stirn , ihm schivindelte. Wahrlich, die van der Valck
führten den Beinamen „Krösus von Amsterdam" mit Recht.
Da waren mehrere große Landgüter und Meierhöse aufgcführt,
verschiedene Häuser in Amsterdam, mehr als ein Dutzend
Häuser in anderen Städten des Landes. Ganz enorm aber
war das Barvermögen des Hauses, das vorsichtigerweise nur
zum Teil in dem Geschäfte angelegt war . Der Graf traute
seinen Augen nicht, allein das Verzeichnis war von dem alten
Adrianus selber für seinen Sohn Cornelius Leonardus nieder¬
geschrieben worden, und jeder Irrtum war ausgeschlossen. In
höchster Erregung schritt Ludwig Günther im Zimmer auf
und ab. Eine solche Wendung feines Schicksals hatte er nicht
vermutet. Aus dem armen Edelmann, dessen Abkunft in
mysteriöses Dunkel gehüllt erschien, war mit einem Schlage
ein Mann geworden, der Millionen kommandierte. Er erinnerte
sich an das orientalische Märchen von La, La, aus welcher der
arme Teppichweber Aladin unermeßliche Schätze ans Tageslicht
befördert. Märchenhaft war auch sein Schicksal. „Gott im
Himmel," rief er laut, „gib Du, daß ich von den Segnungen
dieses Reichtums, der mich so plötzlich überströmt, stets den
rechten Gebrauch mache! Wie ein mir anvertrautes Gut will
ich diese Schätze nutzen, mich nur als Verwalter, nicht als
Besitzer derselben aniehcn. In diesem Sinne, mein armer
Leonard, nehme ich Dein Vermächtnis an !" Da siel ihm ein,
was er einst zu Herzog Peter Friedrich Ludwig von Olden¬
burg geäußert: Es würde für ihn das höchste Glück bedeuten,
in stiller Verborgenheit wie ein Märchenprinz zu schalten und
zu walten, mit beiden Händen aus einem nie versiegenden
goldenen Born schöpfen zu können, um ringsum, nah und
fern, seine Wohltaten auszustreuen, Not und Armut lindernd,
Tränen trocknend — allen unbekannt, die seine Wohltaten

genössen, gleich einer hinter Wolken verborgenen, segenspendenden1
Gottheit.

Damals hatte er sich selber einen Phantasten gescholten,
sich bitter getadelt, daß er sich vom Augenblick habe hinreißen
lassen, dem gütigen hohen Herrn seine kindischen Gedanken
und Ansichten vorzutragen. Nun aber — nun konnte er den I
Traum zur Wirklichkeit machen; sein Leben hatte auf einmal
einen neuen Inhalt gewonnen. Und Leonore Sophie, wie I
würde sie sich mit ihm freuen, wie gerne ihm zur Seite stehen
bei seinen Beglückungsplänen, sie mit ihrem weichen, mllden
Herzen, die jedes fremde Weh mit empfand. Der gewaltige
Besitz der van der Valck, noch vermehrt durch das Erbe der
Großmutter, gestattete ihm, eine Wohltätigkeit auszuüben, wie -
dies kein Fürst, kein König imstande war. „In Deinem i
Namen, mein armer geliebter Freund," sprach er halblaut
vor sich hin, „will ich die reichen Wohltaten spenden. Dich
sollen alle die Armen und Notleidendensegnen, deren Tränen .
ich trocknen will ; und wenn Du aus jener Welt von irgend ;
einem fernen Stern , mit Deiner holden Marrahgata vereint, j
herabblickst auf unsere arme Erde und mein Wirken stehst, so ;
wirst Du zufrieden mit mir sein." 1

Begreiflicherweise mußte der Junker nunmehr seine AbreiseI
von Amsterdam wesentlich aufschieben. Vielerlei gab es zu i
ordnen und zu bestimmen; Ludwig Günther erkannte schon!
jetzt, daß die Verwaltung eines so riesigen Vermögens, so
trefflich geordnet auch jede Einzelheit war, doch ihre Schwierig¬
keiten habe. Glücklicherweise stand ihm der Vetter Martinus
zur Seite. Der Graf hatte ihm unumschränkte Vollmachten
ausgestellt, alles Geschäftliche nach eigenem Gutdünken zu ent¬
scheiden und selbständig alle erforderlichenDispositionen zu
treffen. Außerdem gestand ihm der Junker ein volles Drittel
vom Gewinn zu, ganz so wie Leonardus es vorgeschlagen
hatte.

Allmählig kehrten wieder Ruhe und Ordnung in das
van der Valcksche Haus ein; dasselbe nahm seine gewohnte
Physiognomie an. Nur zwei Personen darin vermochten über
den jähen Tod des jungen Besitzers nicht hinwegzukommen.
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K- K«l-Uachrich»5r.
Weilburg.  den 14. Januar 1815.

3- Das Eiserne Kreuz wurde verliehen : dem Offizier-
-tellvertreter i n 14. Fuß-Art .-Regt . Stephan Zilliken.
steuverrreier n  Pionier -Bataillon Adolf Man-

von Wellburg und dem Dragoner August Kilo  von
1 , : . 6 Dragoner -Regiment in Mainz.

Patentschriften In der Geschäftsstelle des Gewerbe-
• g für Nassau Wiesbaden, Hermcmnstr. 13, können

^d der Bibliothekszeit die Patentschriften der Klassenfff g 12, 13, 15, 16, 17, 19, 20- 24, 26, 30,
% ?’ J . 38, 42, 44, 45 - 49, 53, 54, 55, 57, 59,
M 65 , 68, 70, 74, 75, 77, 80, 81, 85, 88 einge-

?, ' orden.  Es liegen ferner aus : Das Patcntblatt , das
(Tvlwircictieiiblatt und das Blatt für Patent -, Muster- und
o eichen wesen. Die das Patent regelnden Gesetze und Aus-
^drungsbeftimmungen . sowie amtliche Listen der Patent¬
anwälte können daselbst unentgeltlich entnommen werden.

. - * Bei der hiesigen Militärvorbereitungsanstaltwerden
am 20. Januar er. neue Zöglinge eingestellt. Meldungen
junger Leute haben sofort zu erfolgen.

= Gestern morgen gegen 11 Uhr verschied dahrer nach
kurzein Leiden der Großherzoglich Luxemburgische Hof- und
Archivrat Adolf Hö lzg en , nassauischer Oberleutnant a. D.
im Alter von 82 Jahren . Mit ihm dürfte einer der älte¬
sten nassauischen Offiziere dahin gegangen sein.

(?) Brot aus dem Süden? Es ist gewiß am Platze,
auf eine sehr wohl als Mehlersatz in Betracht kommende,
hocheiweißhaltige und schmackhafte importierte Baumfrucht
hinzuweisen, nämlich die echte Kastanie,  die besonders
in diesem Jahre vortrefflich geraten ist. Unbemittelten mag
der Preis etwas hoch erscheinen, und so mögen zum Nut¬
zen der übrigen Bevölkerung wenigstens die Bemittelten
sie essen, aber bei wachsendem Konsum ist ein Billiger¬
werden zu erwarten . Auch das Trocknen der Kastanie ist
empfehlensivert. Die durch die Kastanie erreichbare Mehl¬
ersparnis dürfte nicht unerheblich sein. Kastanienessen ist
also auch eine vaterländische Tat und nicht die geringste.

\  Preußisch.süddeutsche Klaffen-Lotterie. Die Wiederauf¬
nahme der Ziehungen der 5. (231.) Klassenlotterie wird,
wie schon erwähnt, im nächsten Monat erfolgen, und zioar
findet die Ziehung der 2. Klasse am 12. und 13. Fe¬
bruar statt. Die Erneuerungsfrist endet für diese Klasse
am Montag , den 8. Februar . Seitens der Kgl. General-
Lotterie-Direktion ist jeden: Kgl. Lotterie-Einnehmer ein
Merkblatt zur Uebersendung an die Spieler in der be¬
nötigten Anzahl von Exemplaren überwiesen worden. Dieses
enthält den Plan zur 2. bis 5. Klasse. Danach sind die
Ziehungstage für die 3. Klasse auf den 12. und 14. März,
für die 4. Klasse auf den 13. und 14. April , für die 5.
Klasse auf dezr 7. Mai bis 3. Juni festgesetzt.

Belehrt die Dienstmädchen! So manche Frau , die
jetzt ihre beste Kraft der Kriegshilfe widmet, überläßt ihren
Hausbalt und zumal die Küche fast vollständig der Ob¬
hut von Dienstmädchen, ohne daran zu denken, daß sie
auch diesen gegenüber im Kriege Aufkiärungspflichlen zu
erfüllen hat, die einen wichtigen Teil der Kriegsfürsorge
bilden. Biele Dienstmädchen, zumal die in „wohlhabenden
Häusern" tätigen, sind nur zu sehr daran gewöhnt, aus
dem Vollen heraus zu wirtschaften. Da sie eine theoretische
hauswirtschaftliche Ausbildung selten genossen haben, fehlt
ihnen meist das Verständnis für den Nährwert der Lebens¬
mittel und für die zweckmäßigste Art der Erhaltung ihrer
eigentlichen Nährstoffe. Wissen doch auch nur wenige
Hausfrauen hierin Bescheid. Erscheinen die Gerichte schmack¬
haft, so sind sie zufrieden. Zur Knegszcit muß aber eine
andere Erwägung in den Vordergrund treten. Beschrän¬
kung auf Nahrungsmittel , die wir in Deutschland in reich¬
lichen Mengen besitzen und volle Ausnützung ihres Nähr¬
gehaltes. Nichts darf weggeworsen werden ; selbst die
Rückstände sind wertvoll als Viehfutter. Der übermäßige
Genuß von Fleisch, insbesondere von magerem Fleisch
muß, schon aus gesundheitlichenErwägungen heraus , ein¬
geschränkt, der Verbrauch von Hülsenfrüchten bis zu der
Zeit , da sie wieder häufiger im Lande sein werden, zu¬
rückgestellt, das weichliche Weizenbrot durch das kräftige
Roggenbrot ersetzt, Rotkohl und Weißkohl, Mohrrüben,
weiße und rote Rüben , Haferflocken- und Kartoffelgerichte

das 'wären der treue Ibrahim , der sich am liebsten seinem
Herrn in die Gruft nachgestürzt hätte, und die greise Mutter
des Verstorbenen. Wie eine Niobe in tränenlosem Schmerz
saß die Matrone da und dachte an nichts anderes, als an
das Leid, das ihr widerfahren war . „Ich weiß," sagte sie zu
Ludwig Günther, „die Leute schelten mich ob meines fassungs¬
losen Schmerzes und sie würden noch mehr schelten und die
Köpfe schütteln über die alte, törichte Frau , wenn sie wüßten,
daß der Tote am Ende gar nicht mein Sohn gewesen ist.
Aber ich habe ihn lieb gehabt wie nur eine Mutter ihren
Einzigen lieb haben kann. O Leonardus, warum hast Du mir
das angetan!" — Vergebens erschöpfte der Junker alle Trost¬
gründe, die er nur aufzufinden vermochte. „Sie glauben
ja selber nicht, was Sie sagen, Herr Graf," erwiderte die
Greisin.

Ludwig Günther vermochte hierauf nichts zu erwidern.
Zudem gingen ihm die vorher gesprochenen Worte der alten
Frau im Kopfe herun:. Er erinnerte sich noch recht gut der
Stunde vor Jahr und Tag, da Leonardus ihm von der sonder¬
baren Idee seiner Mutter berichtet hatte, sie habe auf einer
Ueberfahrt von England nach Holland ihr Kind gegen ein
fremdes vertauscht. Jetzt kam die Matrone selber darauf
zurück und regte alte Zweifel von neuem in seinem Herzen
an . Um so mehr drängte es den Junker , sortzukommen, um
jenseits des Kanals nach der Frau zu suchen, die er -nach
allem für die Urheberin seines Daseins halten mußte. Tags
darauf sprach er noch einmal mit Martinus und Doktor de
Rhyn, beiden die Sorgen für die Mutter Leonards ans
Herz legend; auch gegen Rena Sahib wäre er gern ein¬
geschritten, aber der Arzt überraschte ihn mit der Nachricht,
der Indier sei spurlos aus seinem Hause verschwunden. „So
bleibe es denn dem Himmel überlasten, ihn zu strafen!" sagte
Ludwig Günther und gab Befehl, für den nächsten Morgen
die Abfahrt vorzubereiten. Auf seinem eigenen Fahrzeug, einem
prächtigen Vollschiff, fuhr der Junker von Varel alsdann
meerüber nach England.

(Fortsetzung folgt.)

müssen bevorzugt werden. Das inag jede Hausfrau nicht
nur selbst beherzigen, sondern auch der Köchin einprägen.
Möge jede Hausfrau nicht früher ihr Heim verlassen, um
sich gemeinnütziger Arbeit zu widinen, als bis sie sich
überzeugt hat, daß auch die Dienstmädchen missen, worauf
es bei der Wirtschaftsführung in, Kriege ankommt ; dann
erst werden die Frauen mit gutem Gewissen draußen
Kriegshilfe üben können!

ProNr«rielle trab»ermilchlc Nachrichten.
§ Gaudernbach, 13. Jan . Ein hiesiger Reservist, der bei

Eerney schwer verwundet worden war . ließ seine jüngst
geborene Tochter zum Andenken an diesen Tag auf den
Namen „Cerney"  taufen.

Wetzlar, 13. Jan . In dem hiesigen Gefangenenlager
befinden sich jetzt über 6400 Gefangene. Alle, bis auf
eine kleine Anzahl Russen, sind Franzosen. — Die aus
dem Gießener Gefangenenlager entsprungenen beiden bel¬
gischen Zivilgefangenen wurden in Hohensolms festgenom¬
men und wieder dahin zurückbefördert.

Bad Ems, 13. Jan . Am 1. Februar begeht Herr Be¬
zirksrabbiner Dr . Weing arte  n sein 25jähriges Amts¬
jubiläum.

-j- Butzbach, 13. Jan . Heute vormittag verschied nach
kurzem Kranksein Professor A. Wämser,  Mitglied des
Kreisausschussesde? Mittelrhein -Turnkreises , eine führende
Person auf turnerischem Gebiete. Seine Beerdigung findet
am Samstag Nachmittag halb 4 Uhr statt.

Franlfurt, 12. Jaimar . Ein seltenes Schauspiel bot
gestern vormittag ein Ochse,, den ein Fechenheimer Metzger
über die Obermainbrücke dem Schlachthaus zuführen wollte.
Auf der Brücke scheute das Tier plötzlich und sprang über
die Brüstung in die zurzeit hochgehenden Fluten des Mains,
in denen der gewaltige Fleischklumpen nach einem dum¬
pfen Plumps in dem hochausspritzenden Wasser verschwand.
Nach wenigen Sekunden erschien der Kopf des Stieres
mit den groß aufgerissenen Klotzaugen an der Oberfläche
und nun trieb er temporudernd, durch die nichtgeahnte Kälte
des Wassers fürchterlich schnaubend und pustend stromab¬
wärts bis unterhalb der Obermainbrücke, auf der nahezu
4000 Meter betragenden Strecke von einer großen schau¬
lustigen Menschenmenge begleitet und durch zugerufene
Sachsenhäuser Witze zum Sport und Aussteigen ermuntert.
Am „Ziel " angekommen, verließ er freiwillig und selbst¬
ständig das Wasser und konnte dann ohne große Mühe
seiner Bestimmung, der Schlachtbank, zugeführt werden.

Darmstadt, 13. Jan . Die Erdbebenwarte Jugenheim
meldet von 9 Uhr : Die Apparate registrieren soeben ein
schweres Erdbeben.  Der Anfang war einige Mi¬
nuten vor 8 Uhr und um 9 Uhr sind die Apparate noch
in starker Bewegung. Ter Herd des Erdbebens liegt in
etwa 1000 Kilometer Entfernung . Eine Katastrophe ist
zu befürchten.

Die Leistungen der Feldpost.
Welche Riesenfülle von Liebesgaben gerade in den

Weihnachtstagen an unsere Feldgrauen gelangt ist, geht
aus einer jetzt erschienenen Statistik hervor. Danach wurden
in der Woche vom 23. bis 30. November bei den Post-
anstaltcn des Deutschen Reiches insgesamt 6 950114 Weih¬
nachtspakete nach dem Felde eingeliefert. Die wurden be¬
kanntlich der Militärverwaltung zur Beförderung ins Feld
übergeben. Ein Teil dieser Pakete wurde unmittelbar
den Militärpaketdepots übergeben. Die Gesamtzahl der
bei diesen zusammengekommenen Pakete wird auf 7 300000
Stück geschätzt. Es ist demnach anzunehmen, daß jeder
Soldat mindestens ein Weihnachtspaket, sehr viele zwei und
mehr Pakete zu Weihnachten erhalten haben. In Belgien
sind bis jetzt 87 Postämter und 16 Telegraphenanstalten
eingerichtet. Die Telegraphenämter stehen außerdem mit
62 Orten in Telegraphen- und Fernsprechverkehr. Der
Post- und Telegraphenoerkehr Belgiens ist auf Luxemburg
ebenso wie mit Deutschland ausgedehnt worden.

*** Kraut und Rüben
kominen in der Kriegszeit wieder zu Ehren . Die Deutschen
werden in der Karrikatur des Auslandes gern als Sauer¬
kraut-Esser bezeichnet. Nun , daß den deutschen Soldaten
das Krautessen nicht schlecht bekommen ist, haben erst wie¬
der bei den Kämpfen der Hindenburg - Armee in Polen

unsere Feinde zu ihrem großen Leidwesen zu verspüren
gehabt. Wenn indes Kraut und Rüben im Sprachgebrauch
des Volkes als Sinnbild eines wirren Durcheinander ge¬
wählt werden, so können sie im Gegensatz hierzu jetzt ge¬
rade dazu beitragen, daß während des Krieges hübsch
Ordnung im Haushalt beobachtet wird, sowohl im Haus¬
halt des Einzelnen wie der ganzen Nation . Unser Boden
bringt reichliche Mengen der verschiedensten Kraut- und
Rübensorten hervor. Es fehlt bei uns nur noch an der
rechten Wertschätzung dieser einfachen und wohlfeilen, aber
gesunden und kräftigen Nahrungsmittel , vielleicht nur des¬
halb, weil sie „nicht weit her" sind, weil sie in großen
Mengen auf den Markt kommen und auch dem ärmsten
Mann erschwinglich sind. Es gehört keine besondere Kunst
dazu, aus Kohl und Rüben schmackhafteSuppen , Ge¬
müse- und — in Verbindung mit etwas Fleisch — ge¬
mischte Gerichte herzustellen.

Letzte Kachriche
Berlin, 14. Jan . (ctr. Bln .) Die „Kreuzzeitung"

ineint, daß sowohl durch den vorgestrigen wie insbesondere
auch durch den gestrigen Tagesbericht der Obersten Heeres¬
leitung die erfreuliche Tatsache in ein helles Licht gerückt
sei, daß auch der langwierige Stellungskrieg nicht still¬
stehe, sondern mit Fortschritten für unsere Waffen ver¬
bunden sei.

Berlin, 14. Jan . (ctr . Bln .) Die „Tija " meldet aus
Sluis , daß in den letzten Wochen in aller Stille größere
englische Truppenmassen in den französischen Küstenstädten
gelandet und nach der Küste transportiert wurden. In
London wird ein Spezialkorps zur Abwehr von Luftangriffen
organisiert. Bis jetzt sollen diesem Korps 800 Offiziere
und Mannschaften einverleibt sein.

Berlin, 14. Jan . (ctr. Bln .) Die französische Armee
hat nach neueren Angaben seit Beginn des Krieges über
60 Pronzent ihres Pferdebestandes verloren.

(ctr. Bln .) Aus Kopenhagen berichtet die „B. Z . a.
M ."> daß die „National -Tidende" folgendes-meldet: Nach
den letzten Nachrichten entfalten die Deutschen in Flandern
eine lebhafte Tätigkeit. Alles deute darauf hin, daß sie
den günstigen Augenblick abwarten , um einen gewaltsamen
Vorstoß zwischen Dixmuiden und dem Meer zu unternehmen.

Men , 13. Jan . (W . B. Nichtamtlich.) Der Kaiser
hat dem wiederholten Gesuch des Ministers des k. und k.
Hauses und des Aeußeren, Grafen Berchtold  um Ent¬
hebung von seinem Amte willfahrt . Zum Nachfolger des
Grafen Berchtold wurde der ungarische Minister Baron
Stefan Burian  ernannt.

Paris , 14. Jan . (W. T . B. Nichtamtlich.) Das Bom¬
bardement von Reims  wird mit aller Kraft fortgesetzt.
Gestern sind 108 Granaten in die Stadt gefallen und
haben bedeutenden Schaden angerichtet.

Großes Erdbeben in Italien.
Rom, 13. Jan . (W. T . B. Nichtamtlich.) Heute früh

7 Uhr 55 Min . wurde hier eine starke Erderschütterung
verspürt, die unter der Bevölkerung großen Schrecken her¬
vorrief. In Neapel  nahm man gegen 8 Uhr früh ein
gegen 20 Sekunden andauerndes Erdbeben wahr . Die Be¬
völkerung war stark beunruhigt und lief auf die Straße.
Das Erdbeben wurde auch in Pozzuoli und Monte
R o t o n d o verspürt. In Monte Rotondo wurden ver¬
schiedene Häuser, so auch das Rathaus , beschädigt; zwei
Personen sollen umgekommen sein. Auch aus Caserta,
Civitavecchia , Grosseta und aus Umbrien
sind Meldungen über Erdstöße eingelaufen , die überall
eine große Panik hervorriefen.

Rom,  14 . Jan . (W. T. B. Nichtamtlich.) Die „Giornale
d' Jtalia " meldet, daß die Ueberlebenden des Erdbebens in Avez-
zono 800 Personen betragen. Da die Bevölkerung von Ave,-
zono 11,000 betragt, seien über 10,000 getötet worden.

Melfenllicksr WetterdievK.
Wettervoraussage für Freitag , den 15. Januar 1915.

Zunächst noch vorwiegend trübe mit einzelnen Nieder¬
schlägen, ein wenig kälter.

Wetter in Weilburg.
Höchste Lufttemperatur gestern 4"
Niedrigste „ heute 1
Niederschlagshöhe 6 mm
Lahnpegel 3,88 m

Trockene und warme Füße sind für unsere Soldaten
bei dem jetzigen Wetter in den Stellungsgräbeneine unbe»
dingte Notwendigkeit; sie sind aber auch für jeden Nicht»
soldalen in dieser Jahreszeit eine Voraussetzung körperlichen
Wohlbefindens Der wasserdichte Stiefel, der weder Regen
noch Schneematsch durchdringen läßt, ist daher unter den
heutigen Witterungsoerhältnisienals der wichtigste Beklei¬
dungsgegenstand anzusehen. Wie ist ein solcher Stiefel
herzustellen? Die Erfahrung hat mehrere Mittel empf hlen,
von denen die probatesten hier erwähnt seien. Zunächst ist
die Sohle mit kaltem Leinöl so lange zu bestreichen, bis sie
das Fett nicht mehr aufzusaugen vermag. Das Oberleder
des Stiefels ist darauf anzufeuchten und im nassen Zustande,
in dem die Poren geöffnet sind, mit dem Ol oder mit
Schweineschmalz, ausgiebig zu bestreichen. Eine Speckschwarte
tut da besonders gute Dienste. Das Fett bringt in die
feinsten Poren des Leders, aus denen bas Wasser verdunstet,
ein und verhindert so das Durchdringen jeder Nässe durck,
den Stiefel.

Bei der Stiefelherstellung soll die innere, dem Tierleibe
zugekehrt gewesene Seite des Leders als Außenfläche benutzt
werden, weil dort die Poren weiter sind als auf der natür¬
lichen Außenfläche der Tierhaut, dem Fett also leichteren
Eintritt gestatten. Die Halshaut gibt das beste Leder. Die
Nähte jedes Stiefels sind zunächst so angelegt, daß sie gegen
das Eindringen äußerer Feuchtigkeit vollkommen schützen.
Durch den Gebrauch des Stiefels treten jedoch schließlich
Verschiebungen kleinster Lederteilchen ein, durch die Wasser
zu dringen vermag. Da nutzt kein Einreiben mit Fett oder
Wachs; man schützt den Fuß gegen die Nässe vielmehr da¬
durch, daß man eine Schweinsblase über den Strumpf
zieht. Die Schweinsblase schickt man, wie sie ist, ins Feld,
und der Soldat schneidet sich an deren oberen Teil eine der
Größe seines Fußes angepaßte Öffnung hinein, die so groß
ist, daß er gerade hineinschlüpfen kann. Der Fuß bleibt
dann warm und absolut trocken, auch wenn die Stiefelnaht
etwas durchlässig ist.

Di« Ungezieferbehandlung bereitet unseren wackeren
Feldgrauen, zumal denen, die auf den östlichen Schlacht¬
feldern kämpfen, nicht wenig Sorgen, und es hat sich schon
mancher, der früher schon bet dem Gedanken sich schaudernd
geschüttelt hatte, jetzt zum eifrigsten Jäger auf dieses Wild
heranbilden müssen. Deshalb mögen zu diesem Thema
einige Ratschläge erteilt werden: Bei den wirklich guten
Mitteln gegen die Plage sind zwei verschiedene Arten zu
unterscheiden, einmal solche, die daS Ungeziefer direkt ver¬
nichten, und solche, die durch Betäubung oder durch den
starken Geruch die Tiere abhalten. Zur ersteren gehört das
Insektenpulver, daS unverfälscht sehr gute Dienste leistet.
Infolge des Krieges wird aber die Einfuhr eine gering«
sein, so daß gute Ware selten ist, gefälschte aber hinaus»
SeworfeneS Geld bedeutet. Zu den indirekt wirkendenRittein gehören die ätherischen Oele, wie Fenchel»,
Lavendel», Cajeput», Nelkenöl, rein oder in Verdünnung,
praktische Vorschriften, die in jeder Apotheke angefertigt
werden können, sind: 1.) Fenchelöl 10 Gramm, Weingeist
oder Olivenöl 90 Gramm. 2.) Nelkenöl6, Cajeputöl 3,
Weingeist 92 Gramm. 3.) Lavendelöl8, Karbolsäure 2,
Weingeist oder Olivenöl 92 Gramm. Jedes dieser letzt¬
genannten drei Mittel wirkt hervorragend und dürfte unseren
Feldgrauen große Dienste leisten.

Eine Frau durch das Kriegsgericht zum Tode
verurteilt. Ein fluchwürdiges Verbrechen hat seine gerecht«
Strafe gefunden. Die Hökerin Auguste Kamschat aus
Insterburg , obwohl eine Deutsche, die kein Wort russisch
spricht, hatte sich den Russen bei ihrem Einbruch zur
Verfügung gestellt und ihnen wichtige Dienste geleistet.
Die Verhandlung vor dem Jnsterburger Kriegsgericht ergab
eine so gemeine Handlungsweise, daß die Verräterin zum
Tode durch Erschießen verurteilt wurde.



Der Kaiser im Schützengraben.
Telephon ! . . . „Generalkommando hier!
Wer dort ? ! . . . „Hier Hauptquartier!
An Kommandeur die Meldung p geben,
Majestät kommt in die Schützengräben !" . . .

Ten nächsten Tag , es schlug kaum zehn,
Wir vor dem Kaiser von Deutschland stehn.
Rings alles lag , genau wie es stand,
Nur unser Adjutant,
Zur Erde gebückt,
Zum Gruß schnell ein paar Blumen pflückt.
Morgen , Kameraden ! grüßt Majestät,
Indes sein Blick scharf um sich späht;
Er sieht in den Schanzen der Schützengräben
Noch englische Granaten kleben . . .

Sein Ernst verschwindet ; er nickt und lacht:
„Habt eure Sache gut gemacht !"
Springt selbst in einen Graben hinein
Und führt ein Gewehr in die Scharte ein
Und zielt und zeigt den Feind mit der Hand:
„Drauf , Kinder , wie Blücher fürs Vaterland !"

Dann schreitet er weiter die Front herab
Und steht auf einmal vor einem — Grab!
„Wer liegt hier ?!" . . . „Drei Mann der 3 . Batterie
Und Leutnant Schulze ! Der führte sie!
Wir haben gemeinsam sie begrabe »,
Die hier wie Helden gefachten haben !"
Der Kaiser wie in der Kirche steht,
Es zuckt sein Mund wie ein Gebet,
An die Mühe voll Ehrfurcht
Erhoben die Hand,
So schreitet er an den Grabesrand.

Dann winkt er den Adjutanten zu sich:
„Sind Ihre Blumen vielleicht für mich ? !"
Der , auf des Kaisers Hand gebückt,
Ihm nun verehrt , die er gepflückt,
Zwei Astern und nur ein Rosenzweig —
Und der mächtige Mann im Kaiserreich
Beugt wie ein Kind sich fromm hinab
Und schmückt das schlichtck Soldatengrab ! . . .

„Herr Oberst !" . . . „Majestät befehlen ? ! —
„Die Eltern grüßt dieser Heldenseelen !" . . .
In des Kaisers Blick, so frisch zuvor,
Liegt nun ein ernster dunkler Flor . . .
Sechs Söhne hat er selbst im Feld,
Die er in den Willen des Himmels stellt !—

Sein Auto rattert und bremst heran,
Und grüßend verschwindet der herrliche Mann;
Von allen Schanzen braust ein Hurra,
Ein Jauchzen und Rufen : „Der Kaiser war da!

Max B e w er.

Bekanntmachung.
Sonntag , den 17. Januar kommen im Apollo»

Theater zum ersten Male hochaktuelle

Original -Aufnahmen vom
Weltkriege

zur Vorführung.
Wir machen ausdrücklich darauf aufmerksam , daß dies

nicht etwa minderwertige Phantasiegebilde sind , sondern
diese Bilder sind auf Befehl Sr . Mas . des Deut¬
schen Kaisers im Felde ausgenommen.

Auch sind diese Bilder für die Jugend nicht nur
zugelasseu , sondern direkt empfohlen.

Trotz der nachweisbar erheblich größeren Spesen wird
der Eintrittspreis nicht erhöht.

Bekanntmachung
betr . Vermittelung von kriegsunbrauchbaren

Militär - und Beutepferden.
Die nächste Versteigerung von kriegsunbrauchbaren

Militär - und Beutepferden findet am Samstag , den 16.
Januar 1915, vormittags uin 10 lthr , im Hof der neuen
Dragonerkaserne in Mainz,  Mombacherstraße , statt . Es
kommen etwa 25 Pferde (vorwiegend tragende Stuten)
zum Verkauf . Die Perkaufsbedingungen sind die gleichen
wie seither . Ein Vertreter der Landwirtschaftskammer
wird zur Auskunftserteilung zugegen sein.

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)

Jnfanterie -Negiment Nr . 173. St . Avold. Metz.
Musketier Adolf Paul , Eubach , leicht verwundet.

„ Jäger -Bataillon Nr . II , Marburg.
Jäger Hermann Lehnhausen , Weilmünster , schw. verw
Wehrmann Friedrich Götz, Philippstein , leicht verwundet

Fruchtpreise.
Limburg, 13 . Jan . 1914 . Wochenmarkt . Aepfel per

Pfd . 10 — 20 Pfg ., Birnen per Pfd . 10 — 20 Pfg ., Butter
per Pfd . 1.20 Mk., Eier per Stück 12 Pfg ., Kartoffeln
per Ztr . 3.40 Mk. (Höchstpreis ).

Wer Brotgetreide verfüttert , versün¬

digt sich am Baterlande und macht

sich strafbar.

Klkllllhotz-NrrSeigttllng.
Montag , den 18. Januar 1915, vormittags 10

Uhr , kommt im Distrikt 12 „Reuschenbach " nachstehendes
Holz zum Vrekauf:

43 Rm . Eichen . Scheit und Knüppel (dar¬
unter Küferholz ),

505 Rm . Buchen -Scheit und Knüppel,
43 Hdt . Buchen -Wellen,

8 Rm . Birkenscheit,
9 Hdt . Weichholzwellen (Deck- und Erksten-

reiser.
Anfang der Versteigerung bei 235 , gegenüber der

neuen Kaserne . Bei ungünstiger Witterung findet der
Verkauf um 11 Uhr im Weilburger Saalbau statt.

Weilburg , den 13. Januar 1915.
Der Magistrat.

Schlachtviehpreise nach Lebendgewicht.

Auftrieb:

jSchlacht,
pro, , auf

100 Pfd
Lebdg.

Frank¬
furt a .M

am
ll . 1.

Mann
heim

11 1 .

Ochsen. M

a) : rllfleischige, ausgemästete höchsten
Schlachtwertes , höchstens 6 Jahr alt
<minbeftenä 12 Ztr . Lbdq . ) . . . 58 52 - 54

K) junge , fleischige,nicht ausgemästete und
ältere ausgemästete. 58 54 - 62 50 - 52

c) mäßig genährte junge und gut ge¬
nährte ältere . 54 49 - 53 48 - 50

<J) gering genährte jeden Alters . . 50 45 —48 45 - 46
Dullen.

a) vollfleischige, ausg emäst. bis zu 5 Jahren
b) vollfleischige, jüngere.

58—60 50 - 53

.

46—48
56 44 —48 45 - 47

<9 mäßig genährte jüng . u . gut genährte ält. 45 —53 ' - 44 —45
Mrsen und Kühr.

a) vollfleischige, ausgemästete Färsen höchst
Schlachtwertes (wenigst , l l Ztr . Lbdq.) 60 50 —53 51 - 52

b) vollfleischtge, ausgemästete Kühe höchst.
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren , von
mindestens 12  Ztr . Lbdq. . . 57 44 - 48 42 - 44

°) ältere ausgemästete Kühe und wenig gut
entwickelte jüngere Kühe und Färsen 49—50 38- 44 36—37

-t) mäßig genährte Kühe und Färsen. 44—48 30—35 32- 34
e) gering genährte Kühe und Färsen. 40—45 22- 27 26—29
f) gering genährtes Jungvieh ( Fresser) 45 —50 — —

Pittber.
a) Doppellender . . . 72
b) feinste Mast - (Vollmilchmast ) und beste
c) Saugkälber (mindest . 220  Pfd . Lbdg. ) 60—64 46- 50 54 - 57

mittlere Mastkälber u. gute Saugkälber 60 40 - 44 51 - 54
ä ) geringe Mast - und gute Saugkälber 57 48 51
o) geringere Saugkälber. 49 - 54 — 42 - 45

Kchafe.
*j  Rastlämmec und jüngere Masthäminei 50 _
b) ältere Masthämmel , geringere Mastläm¬

mer und gut genährte junge Schafe . 48 —50 43 —45
°) mäßig genährte Hammel und Schafe

(Merzschake) . 42—46 44 30- 32
d) Mastlämmer . . . . — — —

e) geringere Lämmer und Schafe . . — — —

Schweine.
a) Fettschweine über 3 Zentner Lbdqew. 66 67i/ 2
b) vollfleischige „ 2*/* „ J B

21
£ jj?

64—66 | 65 —66
65-67i/ 2' 64— 65

ö) „ Schweine bis 2 Ztn. .s s

^ <8
66 671/ | 64 —65

e) fleischige Schweine bis 170 Pfd . „ - 1 63—64
f) Sauen - i 58 - 61

Schützt euere Krieger
bei dieser Witterung vor Nässe durch die wasserdichte

Regen - und Windschutz -Hase

„) ukona " ,
wasserdichte Kriegswesten

„Kriegerstolz"
zu haben bei

Otto Feldhausen , Schneidermeister.
Schwanengasse 12.

Bekanntmachung.
Die seither von dem Schreiner Wilhelm Grimm inne-

gehabte 1. Leichenbitterstelle ist dein Tapezierer Wil¬
helm Jauerneek übertragen worden.

Weilburg , den 11. Januar 1915.
Der Magistrat.

Obttstksterei Merenberg.
Mittwoch , den 20 . Januar von 10 Uhr ab

kommen in der Müller ' fchen Wirtschaft zu Bartg
aus dem schutzbezirk Selbenhausen Distrikt 80 . 81 Rothe-
kopf, 82 Schultheiserwald , 94 Haiubuch zum Verkauf:

Eichen: 1 Stamm = 0,45 fm, 1 rm Nutzknüppel,
9 rm Scheit . 26 rm Knüppel , 2 Hdt . Wellen;  Buchen:
2 Stämme (Distr . 94 Nr . 7 und 27) — 1,00 fm, 491 rm
Scheit , 558 rm Knüppel , 39 Hdt . Wellen;  Fichten : 515
Stangen Ir bis 3r Klaffe , 2 Hdr . 4r . Klaffe , 5 rm Reiser.
Das Nutzholz wird zuerst verkauft.

Den Heldentod fürs Vaterland starb im

Krankenhaus zu Weilburg nach langem schmerz¬
vollem Leiden an den Folgen seiner Verwun¬
dung bei Kpremont , mein innigstgeliebter
Gatte und treuer guter Lohn , Bruder , Schwager
Neffe und Gnkel

Waldemar Schmaer
Vize-Feldwebel im 2 . Schles. Jägerbat . Nr . 6

Ritter des eisernen Kreuzes

im 29 . Lebensjahre.

Um stille Teilnahme bitten

Martha Schinaer » geb. Lienert
Wally Schmaer . geb. Brasch

als Mutter.

Gläsendorf und Nimkau i . Schles.»
z. Zt . weilburg a . L .»den 12 . Jan . 1915.

Die Beerdigung findet Freitag , den 15. Januar,
nachmittags um 3 Uhr , in Weilburg statt.

ff^  Zur Teilnahme cm der Beerdigung
des vor dem Feinde verwundeten und

hier verstorbenen

vizeseldwebel §chinaev
vom Jäger -Bataillon Nr . 6

tritt der Verein am Freitag , den 15. d. Mts .,
uachinittags 2:]/ x Uhr vor dem Friedhofe au.

Aufruf
an die deutschen Hausfrauen.

In der Zeit vom 18.—24 . Januar 1915 soll unter
wärmster Billigung Ihrer Majestät der Kaiserin  in ganz
Deutschland eine

Reichswollwoche
stattftnden.

Der Zweck dieser Reichswollwoche besteht darin , für
unsere im Felde stehenden Truppen die in den deutschen
Familien noch vorhandenen überflüssigen warmen Sachen
und getragenen Kleidungsstücke (Herren - und Frauenklei¬
dung , auch Uuterkleiduug ) zu sammeln . Es sollen nicht
nur wollene , sondern auch baumivollene Sachen sowie
Tuche eingesammelt werden , um daraus namentlich Ueber-
ziehwesten , Unterjacken , Beinkleider , vor allem aber Decken
anzufertigen.

Gerade a » Decken besteht für die Truppen ein außer¬
ordentlicher Bedarf , da sie den Aufenthalts in den Schüt¬
zengräben sehr erleichtern und erträglich machen . Mit gro¬
ßem Eriolg sind bereits von sachverständiger Seite ans
alten Kleidern aller Art Decken in der Größe von 1,50 : 2
m hergestellt worden , die einen hervorragenden Ersatz für
fabrikmäßig erzeugte ivollene Decke» bilden und deren Her¬
stellungskosten nur eiu Viertel einer fabrikmäßig hergestell¬
ten wollenen Decke betragen . ,

Zu dieser Aufgabe bedürfen die Unterzeichneten Stel¬
len der tätigen Mitarbeit aller deutschen Frauen.

Die Organisation dieses Sammelwerkes ivird sich in
den Gauen des Vaterlandes verschiedenartig ĝestalten —
je nach den Eigentümlichkeiten und den besonderen Lebens¬
verhältnissen ihrer Bewohner.

Aber Euch allen wird rechtzeitig die Mitteilung über
die Einzelheiten zugehen . Zunächst richtet Euch schon da¬
rauf ein , in Euren Schränken nachzusehen , was Ihr ent¬
behren könnt , um es denen zu widmen , die mit ihrer Brust
und ihrem Blute uns alle beschützen. Gebt , soviel Ihr
irgendwie entbehren könnt!

Nur diejenigen Familien , in denen ansteckende Krank¬
heiten herrschen , bitten wir , sich im Interesse der Allge¬
meinheit an dem Liebeswerk auf diese Weise nicht zu be¬
teiligen.

Also nochmals , deutsche Hausfrauen , frisch ans Werk!
Sammelt aus Schränken und Truhen , was Ihr au

Entbehrlichem findet!
Schnürt es zu Bündeln , packt es i» Säcke und haltet

es zur Abholung bereit , wenn alle unsere Helfer in der
Reichswollwochevom 18.— 24 . Januar 1915 an Eure Türen
klopfen!

Berit « , den 1. Januar 1915.
Kriegsausfchutz für warme Unterkleidung E B

Fürst zu Salm -Horstmar.

Kleine Mtauig
zu vermieten.

I Baurhenn.

| Tüchtiges

Mädchen
^gesucht. Zu erfr . i. d. Exped-
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